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Dreifaltigkeitskirche des Heiligen Sergius bei Moskau.
Troizko Ssergijewskaja Lawra.

Von A rch itek t Heinrich S i e l k e n ,  Bremen*). (Hierzu 6 Abbildungen.)

ieb en z ig  K ilo m ete r n ö rd lich  von  
M oskau , an  d er B ah n s treck e  
n a c h  J a ro s la w , lie g t das K re is
s tä d tc h e n  S se rg ijew o  m it e tw a  
13 000 E in w o h n e rn . D ieser O rt 
b irg t  R u ß la n d s  k ö s tlic h s te s  J u 
w el, die oben  g e n a n n te  K irche  
m it K lo s te r  u n d  B efestigung .

W en n  m an  v o n  d er B ahn  
k o m m t, s te h t m an  n a c h  e tw a  

300 m an  dem  tie fe in g e sc h n itte n e n  R an d e  e ines ziem 
lich w asserre ichen  F lu sses , u n d  a u f  d er a n d e re n  Seite

w u rd e  i. J .  1340 g eg rü n d e t, re ich  d o tie r t u n d  nahm  
b a ld  eine fü h ren d e  S te llu n g  ein . In  der S ch a tzk am m er 
w erd en  die B ilder der S tif te r  in  k ö s tlic h e r  N ad e l
m a le re i au f b ew ah rt. D er R e ich tu m  des K lo ste rs  hob 
sich  d e ra r tig , daß  i. J .  1513 die a lles  um fassen d e  1,5 m 
s ta rk e  R in g m au er e r r ic h te t  w erd en  k o n n te . D ieser 
M auer v e rd a n k t es, daß  a ll sein  B esitz an  k ö stlich en  
A lte r tü m ern  b is zum  h eu tig en  T ag e  e rh a lte n  b lieb , 
denn  d u rch  sie k o n n te n  die B ew ohner jedem  A ngriff 
tro tzen . B erü h m t is t die B e lag e ru n g  d u rch  d ie  P o len
i. J .  1612, d ie, tro tz  e ines E in sa tze s  v o n  30 000 M ann, 
die 3000 M ann s ta rk e  B esa tzu n g  n ic h t zu r Ü bergabe

Abb. 1. Troizko Ssergijewskaja Lawra von der Bahn aus gesehen.

zeig t sich dem  A uge ein  B ild, w ie es der W e s te u ro p ä e r  
n iem als zu sehen  bek o m m t (Abb. 1, h ie rü b er). D as is t 
ech t R u ß land . A uf einem  H ügel das K lo s te r m it dem  
98 m hohen  G lo ck en tu rm , m it den  K u p p e ln  d e r  Us- 
pensk ij- u n d  d e r T ro iz k o k a th e d ra le , m it dem  h och 
rag en d en  K irch en rau m  des R e fe k to r iu m s u n d  d er g e 
w altigen  B a c k s te in rin g m a u e r  m it T ü rm e n  u n d  T ü rm 
chen u nd  zw ei g e w a ltig e n  E in g a n g sp o r ta le n  u n d  
davor, um  das B ild  v o llk o m m en  u n d  leb en d ig  zu 
m achen, ein w im m elnder M a rk t in B u d en  u n d  Z elten , 
in denen  m an alles k a u fe n  k a n n , w as das L a n d  e r
zeug t u n d  d er W esten  d a rb ie te t . L e id e r m uß  m an 
sagen , d aß  le tz te re s  n ic h t im m er d a s  b e s te  ist.

W ir s teh en  v o r e inem  d e r b e d e u te n d s te n  M itte l
p u n k te  ru ss isch e r R e lig io n sg esch ich te . D as K lo ste r

zw ingen  k o n n te n . E in  S ap p en an g riff  w u rd e  re c h t
ze itig  e rk a n n t u n d  d u rch  eine  G egenm ine zum  S ch e i
te rn  g e b ra c h t. E in e  G ed en k ta fe l n e n n t d ie  N am en  der 
h ie rb e i B e te ilig ten .

N ach  d ieser A b schw eifung  au f das h is to risch e  G e
b ie t w o llen  w ir un s w ieder dem  G esam tb ilde  zuw enden . 
M auern  u n d  T ü rm e  zeigen  das vom  M oskauer K rem l 
h e r g ew o h n te  B ild , v ie lle ich t n och  e tw as  ab w ech s
lu n g sv o lle r. D er Z ahn d er Z eit u n d  die G eschosse der 
F e in d e  h ab en  m an ch e  V e rä n d e ru n g  b e w irk t, a b e r  im 
g ro ß en  g an zen  is t das a lte  B ild  e rh a lte n  geb lieben . 
A n der E rh a ltu n g  u n d  W ie d e rh e rs te llu n g  d e r u rs p rü n g -

*) U n se r M ita rb e ite r , d e r im  H erb s t 1926 in  M oskau w ar, b a t uns (len 
v o rlieg en d en  B e itrag  m itg eb ra ch t, d e r  e in  B ild  von d en  hohen  L e is tungen  
a l te r  ru s s isc h e r  K unst ve rm itte lt. — D ie S ch riftle itung .
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liehen Form en  w ird  m it Liebe und  V erständn is  ge 
a rb e ite t. D as H au p tp o rta l is t versch lossen  W ir be
tre te n  den  K loste rbez irk  durch  das au f Abb. 1 recn  s 
e rk enn tliche  T or. Die A nlage is t sehr übersich tlich , 
dem  E ingänge  gegenüber die fün fkuppelige  ü sPen hl" 
k a th ed ra le  (Abb. 2 und  3, S. 483) m it dem  G rabe des 
Z aren B oris G udonow  aus dem 16. Ja h rh u n d e rt, links 
das bu n te  R efek to rium  (Abb. 4, S. 483), m it der 
K irche aus dem Ja h re  1686, h in te r der U spenskij- 
k a th e d ra le  der schon g en an n te  G lockenturm  von R as- 
tre lli und  dem  F ü rs te n  U chtom skij. D iesem  g eg en 
über die T ro izk o k a th ed ra le , i. J . 1427 von dem F ü r
sten  Ju r iz  im L uzdal-W lad im irschen  S til e rb au t, d a 
h in te r die R isn iza (Schatzkam m er) dazw ischen v e r
s treu t, B runnenhäuschen  u nd  K apellchen  u n d  die 
W ohnungen  der hohen G eistlichkeit u nd  der g roßen  
Zahl der M önche in a llen  S tilen  se it G ründung  des 
K losters bis in die le tz ten  Ja h re  vor dem K riege.

An dem T age der B esich tigung  h a tten  die L au b 
bäum e ihre B lä tte r bere its  abgew orfen, ab er der G e
gensa tz  zw ischen dem tiefen  G rün der K oniferen  und 
den go ld ig  gefä rb ten  N adeln  der L ärchen  gab  dem 
G anzen tro tz  des trü b en  W e tte rs  eine ganz e igenartige  
N ote. An S telle der v e rtriebenen  Mönche beleb te  eine 
g roße A nzahl schau lu stiger B esucher die g roßen  Höfe.

Die vor- und zu rücksp ringenden , dem G elände a n 
gepaß ten  B efestigungsm auern  m it ih ren  T ürm en  sch a f
fen m anchen das M alerauge en tzü ck en d en  W inkel, 
auch die A usblicke von dem W ehrgange bo ten  A ugen 
w eide in Fülle und  h ä tten  w ohl einen ganzen  T ag  a u s
fü llen  können , w enn n ich t v iele  S tellen  in m ehr w ie 
ausreichendem  Maße zu dem b e n u tz t w orden  w ären , 
wozu in R uß land  eigen tlich  die U borneia  v o rh an d en  ist.

Inzw ischen  h a tte  der k ü n stle risch e  K usto s von 
dem ausländ ischen  B esuche g eh ö rt u n d  ste llte  sich in 
liebensw ürd igster W eise als F ü h re r  zu r V erfügung . 
E in  F ü h re r, w ie m an ihn n ic h t besser denken  k an n , 
voll Liebe zu seinem  A rbeitsfelde, von um fangreichem  
W issen w ie die m eisten  geb ilde ten  R ussen  der V o r
krieg speriode  u nd  von ta k tv o lle r  Z u rü ck h a ltu n g  bei 
G egenständen , bei denen das gesp rochene W o rt nu r 
die W eihe des A ugenblickes h ä tte  s tö ren  können . 
D urch ihn bevö lkerten  sich die v e rla ssen en  R äum e e rs t 
w ieder m it den G estalten  v e rg an g en er J a h rh u n d e rte  
und m ancher n u r g eah n te  Z usam m enhang  frü h e re r 
K u ltu ren  nahm  feste  G esta lt an . D ie Sam m lungen  
sind  so g eo rdne t, daß  m an die die g roße  A llgem einheit 
in te ress ie renden  Schätze zusam m engelassen , fü r F ach 
leu te  ab er besondere  R äum e geschaffen  ha t, in denen 
zu g ründ licherem  S tud ium  G elegenheit gegeben  ist. 
Die w ertvo lls ten  S chätze  ab er un d  die k o s tb a re  h a n d 
geschriebene B iblio thek , sow ie säm tliche noch  e rh a l
tenen  B aup läne  w erden  n u r B evo rzug ten  gezeig t. 
D iese E in te ilu n g  is t rich tig , denn die M asse der B e
sucher, fa s t im m er von m it ru ssischer L eb h aftig k e it 
e rk lä ren d en  F ü h re rn  b eg le ite t, lä ß t e ine g ründ liche  
B esich tigung  n ic h t zu.

Es w ürde zu w eit führen , w enn ich in diesem  k u r 
zen A ufsatz  au f alle  E inzelheiten  e ingehen  w ürde , auch 
die beigegebenen  B ilder geben  n u r einen kaum  a n 
n äh e rn d en  E in d ru ck . Ich  m öchte deshalb  n u r auf 
einige beim  R undgang  besonders au ffa llende  E rsch e i
nungen  au fm erksam  m achen . D as In n ere  der Us- 
pen sk ijk a th ed ra le  (Abb. 5, S. 484) ve rb lü fft im ersten  
A ugenblick  durch die e rd rü ck en d e  P ra c h t der Ik o n en 
w and. D och is t diese m odern  und  die B ilder se lbst 
sind  gegenüber denen d er T ro izk o k a th ed ra le  n ic h t von 
besonderem  In te resse , w ohl aber der ins A uge fallende 
U nterschied  gegenüber w esteu ropäischen  K irchen , das 
F eh len  jeg licher B u n tverg lasung . Die reiche B e
m alung  der W ände und  K uppeln  kom m t in dem hellen 
L ich t voll zur G eltung . D as Z areng rab  lieg t je tz t im 
F re ien  u nd  m ach t e inen so w enig g ep fleg ten  E in d ru ck  
daß u nser F ü h re r zum W eite rgehen  d rän g te . Die E in 
fachheit des sonst w oh lgeg liederten  Ä ußeren  w ird  
d u rch  die d avo r liegende sehr fa rb ig  g eh a lten e  k leine 
K apelle  w irkungsvo ll gehoben.
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D er G lo ck en tu rm  w u rd e  i. J .  1741 e rb au t, später 
mn eineinhalb  G eschosse e rh ö h t, is t  in W eiß , R o t und 
G old g eh a lten  u n d  g e h ö r t zu den  sch ö n s ten  D enk
m älern  ru ss isch e r B a ro c k a rc h ite k tu r . D ie T ro izko
k a th e d ra le  is t e ines d e r ä lte s te n  B au d e n k m ä le r  russischer 
K unst, d u rch au s  n ic h t o rien ta lisch  o d e r asiatisch 
w irk en d  u n d  doch  w esteu ro p ä isch em  E m pfinden  fremd, 
sow ohl in d e r G esam tan o rd n u n g  w ie  au ch  in den 
d ek o ra tiv en  E in ze lh e iten , d ie  d em  R eich tum  des 
K loste rs  e n tsp rech en d  a u c h  te ilw eise  au s  w ert
vo llsten  M ateria lien  h e rg e s te llt  sind . B ei d iesen  alten 
K irchen  fä llt e ines b eso n d ers  au f, d a s  is t der Gegen
sa tz  zw ischen  dem  u rsp rü n g lich en  G ru n d riß  und  der 
dam it gew o llten  R au m w irk u n g  u n d  d e r Zerschnei
du n g  d iese r d u rch  die Ik o n o s ta s is , d ie  d iese w enigstens 
nach unserem  E m p fin d en  a ls  e in en  F rem d k ö rp e r er
scheinen  läß t. H ie r b e fin d en  sich  n u n  die M eister
w erke  von R u ß lan d s  b e d e u te n d s te m  M aler des 
15. J a h rh u n d e r ts  R ubleff. D ie W e rtsch ä tzu n g  der
selben g e h t au ch  aus der K o s tb a rk e it  der goldenen 
S ch u tzdecken  h e rv o r. Sein  b e rü h m tes  B ild  der Drei
e in ig k e it h a t  e ine w u n d e rb a r  g e tr ie b e n e  D ecke von 
reinem  Gold, die 64 k g  w ieg t. D ie d a ra n  aufgehängten  
S ch m u ck stü ck e  sind  von  zu d iesem  Z w ecke berufenen 
N ü rn b erg e r G oldschm ieden  a n g e fe r tig t, denen Edel
ste ine  von au se rle sen e r G üte fü r ih re  A rb e it zur Ver
fü gung  g e s te llt w u rd en . B e m e rk e n sw e rt is t, daß  trotz 
des ü b e rtr ie b en en  P ru n k e s  a lle  d iese K le in a rb e it von 
feinstem  k ü n s tle r isc h e n  V e rs tä n d n is  zeug t.

H in te r d er K a th e d ra le  l ie g t die R isniza, die 
S ch a tzk am m er. V on  den  h ie r a n g e h ä u fte n  K ostbar
k e iten  un d  ihrem  W e rt fü r d ie  K u n s t-  u nd  K ultu r
gesch ich te  k a n n  m an  sich  b e i e inem  flü ch tig en  R und
g an g  k au m  e in en  B eg riff m ach en . M eistens handelt 
es sich um  G eschenke d er Z aren , des hohen  A dels und 
der G e is tlich k e it; v ie lfach  f in d e t m an  ab e r auch 
G aben von  e inze lnen  S tä d te n , B au e rn sch a ften  und 
H an d w erk e rk re isen . F e rn s te s  V e rs tä n d n is  der jewei
ligen  M etropo liten  h a t  d iese so g eschaffenen  Samm
lungen  d u rch  w e rtv o lle  T eile  d e r g e sam ten  K ulturw elt 
e rg än z t. So finden  sich ita lien isch e , tü rk isch e , fran
zösische, p e rs isch e  u n d  sp an isch e  G ew ebe, N ürnberger 
G o ldschm iedearbe iten , so d er b e rü h m te  A nanasbecher, 
eine v e rg o ld e te  S ilb ersch ü sse l a u s  S p an ien , eine ganze 
Sam m lung  von  L im o g e tassen , so d an n  A rbe iten  aus 
dem  K au k asu s , de ren  U rsp ru n g  in g ra u e s te  V orzeit 
(D iadochen  u nd  S assan id en ) z u rü c k g e h t u n d  dem nor
m alen B esucher b eso n d ers  ins A uge  fa llend , d ie  Riesas, 
d. h. d ie  P rie s te r fe s to rn a te . H ie r h a t  e in  Z ar den  ändern 
zu ü b e rtre ffen  g e su c h t u n d  zu d e ren  A n fertig u n g , man 
k an n  das ohne Ü b e rtre ib u n g  sag en , K is ten  der aus- 
e rle sen d sten  P e rlen  zu r V e rfü g u n g  g e s te llt. Die V er
a rb e itu n g  d ieser P e rle n  h a t  e ine  b eso n d ere  K u n st ins 
L eben geru fen , d e ren  a llm äh lich e  E n tw ick lu n g  man 
g en au  verfo lg en  k a n n . V on d er p rim itiv en  K ontu
rie ru n g  b is zur D u rc h a rb e itu n g  zum  fe in sten , durchaus 
m a te ria lg e rech ten  O rn am en t sind  a lle  S tu fen  vertreten , 
die B eigabe von E d e ls te in e n , v o r a llen  D ingen  Sma
rag d en , S aph iren  u n d  D iam an ten , w ird  im m er vor
sich tiger, bis d iese K u n s t in dem  von  K a th a rin a  ge
s tifte ten  R iesa  ih ren  H ö h e p u n k t e rre ic h t.

Schon  den  re in en  M a te ria lw e rt d ie se r D inge nur zu 
schätzen , e rsc h e in t unm öglich . F ü r  d a s  g e sam te  K unst
gew erbe  ab e r b ie ten  sie e ine  u n e rsch ö p flich e  Fundgrube.

E s sch ien , a ls  ob n u n  e ine  S te ig e ru n g  n ic h t mehr 
m öglich sei u nd  doch  b ra c h te  d e r In h a l t  d er dem  allge
m einen P u b lik u m  n ic h t zu g än g lich en  R äum e noch 
Ü b erraschungen , n ic h t im  S inne  d e r K o s tb a rk e it an 
M etallen u n d  S te inen , w oh l a b e r  in  b ezu g  au f deren 
k ü n stle risch en  u n d  k u ltu re l le n  W e rt. In h a ltl ic h  konnte 
ich die B ib lio thek  n a tü r lic h  n ic h t b e u rte ile n . W as aber 
an  In itia le n  u n d  M in ia tu rm a le re i g e le is te t is t, gehört 
m it zu dem  F e in s te n , w as ich  je  g eseh en  habe . Hier 
fand  ich au ch  R ub le ffs  D re ie in ig k e itsb ild  aug en b lick 
lich zw ecks R e in ig u n g  von  se in e r G o ldhü lle  befreit, 
von e iner F e in h e it der E m p fin d u n g  u n d  e in e r P rach t 
der F a rb e , d ie  es w ü rd ig  d en  b e s ten  K ü n stle rn  der 
g le ichen  K u ltu rp e rio d e  a lle r  L ä n d e r  an  die S eite  stellt.
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Abb. 2 (oben).

T roizko S se rg ije w sk a ja  L aw ra . 
H aup te in g an g  

von d er Bahn aus gesehen .

Abb. 3 (links). 

U sp en sk ij-K a th ed ra le  von der 
T ro izk o -K a th ed ra le  aus 

g esehen .

Abb. 4 (unten). 
R e fek to rium .

20. Ju li 1927.
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E benso sind  säm tliche B aup läne, denen alle sp a te ren  
V eränderungen  in D eck b lä tte rn  au fg e leg t sind, ein 
K u ltu rd o k u m en t a lle re rs ten  R anges. A ugen u nd  K opr 
k o n n ten  k au m  noch folgen, als zum S c h l u ß  noch ein 
R undgang  durch  die vollkom m en erha ltene  W ohnune 
des le tz ten  M etropoliten  folgte. So denke ich m ir die 
W ohnung eines K irchen fü rsten , der seine M acht aucn 
in den D ienst der K u n s t ste llt, festlich  und w ürd ig , 
auch  der R aum  gesam m elter G e istestä tig k e it fehlte
d arin  n ich t. . , , , . ..

N och ein k u rze r B esuch der A rch itek tu rab te ilu n g , 
die tro tz  so rg fä ltigen  A ufbaus nach dem V o rau fg eg an 

g enen  n ic h t m ehr fesseln  k o n n te  u nd  e iner O riginal
m önchszelle, die w ohl m eh r dem  sensa tions lu stigen  
R eisepub likun i zu L iebe g eze ig t w ird  u nd  der Besuch, 
d er w ohl n ic h t d e r e inzige b le ib en  w ird , h a tte  sein 
E nde. W as sich  in m ir au ch  h ie r w iederum  gefestigt 
h a t m öch te  ich d e r A llg em ein h e it n ic h t vo ren tha lten : 
A ch tung , un d  zw ar g rö ß te  A ch tu n g  v o r dem  K unst
schaffen  frem d er L än d e r, a u c h  w enn  dieselben 
unserem  E m p fin d en  noch  so fe rn  liegen .

V ie lle ich t fin d e t sich au ch  h ie r e ine B rücke  über 
die g äh n en d e  S ch lu ch t des W e ltk rie g e s  h inw eg  zu einer 
V ers tän d ig u n g , d ie  a llen  n u r  N u tzen  b rin g en  kann . —

Abb. 5. U spensk ij-K athed ra le . B lick g egen  d ie Ik o n o sta s is .

Einiges von den mittelalterlichen Hilfslinien für das Entwerfen.
Von Reg.- und B aurat a. D. Dr.-Ing. E. h. H a s a k ,  Berlin. (H ierzu 10 A bbildungen.)

eber die m ittelalterlichen Hilfslinien bei 
dem Entw erfen der Gebäude ist schon viel 
geschrieben worden; zumeist von solchen 
Schriftstellern jedoch, die selbst nicht en t
werfen und daher ihre Systeme nich t an 
gew endet bzw. nicht erprobt haben. 

Irgendeine vernunftgem äße Begründung der Zweck
mäßigkeit solcher Hilfslinien ist bisher von Niemandem 
versucht worden.

Warum aber gar die Schönheit durch solche Hilfs- 
linien — zu allermeist Dreiecke — verm ittelt werden soll 
das bleibt völlig unerörtert oder unbewiesen.
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Da heutzutage besonders in den K reisen der Kunst- 
philosophen diese F rage sich w ieder vielseitiger Beach
tung erfreut, so darf ich vielleicht meine Lösung der
selben hier darlegen.

Von m i t t e l a l t e r l i c h e n  Zeichnungen solcher 
Hilfslinien für das E ntw erfen eines B auw erkes hat sich 
nur eine und zwar eine solche für den M a i l ä n d e r  
p  o m erhalten. Diese ist überdies noch durch eine nähere 
Beschreibung un terstü tz t. Sie w urde ers t gegen 1870 
durch den M ailänder B aum eister B eltram i bekannt. Als 
nämlich die M itglieder der .,R everenda Fabbrica del 
Duomo di M ilano“ über die Höhe des Domes nicht zu
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einer Ü bereinstim mung gelangten, beschließen sie am 
24. September 1391. „daß an Gabriel Stornaloelio ge
schrieben werde, dam it er nach M ailand käm e, und daß 
er sich Lohn und Ausgaben so ausbedingen möge, wie es 
ihm scheinen w ürde“*).

Am 13. O ktober ist dann verm erkt: „Sie berieten, d a ß  
dem . . . Gabriel S tornalocho aus P iacenza, einem in 
der Kunst, der G eometrie K undigen . . . der m it 2 Pferden 
nach Mailand kam , um m it den Ingenieuren des besagten 
Baues über die fraglichen Höhen . . .  zu beraten, als Ge
schenk gegeben werde . . .  10 F loren“.

Und am 1. Mai 1392 findet dann eine neue Sitzung 
statt, in der folgendes gefrag t und beschlossen wird;

und das Gewölbe dieses H auptschiffes zum D reieck auf
steige. d. h. 24 Ellen . . . .

W ieviel Ellen sollen die kleineren Pfeiler oder die 
K apellenpfeiler und die m ittleren Pfeiler aufsteigen, 
die mit der M auer über ihnen hergestellt w erden müssen, 
bis zu den entsprechenden Bögen nach dem großen 
Schiffe hin? Sie antw orteten  und erklärten , daß jene 
kleineren Pfeiler 28 Ellen hoch sein müssen und die über 
ihnen aufzuführenden m ittleren Pfeiler seien und müssen 
sein bis zu den Bögen 12 Ellen einschließlich der Basen 
und K apitelle in diesen Maßen.“

Die hier m it so großer Entschiedenheit angegebenen 
Höhenmaße entsprechen genau den Maßen in Stornalochos

Abb. 6. Portal der Uspenskij-Kathedrale. 
Dreifa lt igkeitsk irche des Heiligen Sergius bei Moskau.

„Ob die K irche selbst . . .  bis zum Q uadrat oder bis zum 
Dreieck aufsteigen sollte? — Sie (die Inzignerii) erk lärten , 
liese könne bis zum D reieck bzw. bis zur D reiecksgestalt 
und nicht w eiter aufsteigen. — W ieviel Ellen sollen die 
Pfeiler gem acht werden, die dem H auptschiff oder M ittel
schiff dienen? — Sie erk lärten , daß diese Pfeiler, Basen 
und Kapitelle einschließlich, 40 Ellen aufsteigen sollten 
und nicht mehr.

Wie viel Ellen sollen die m ittleren Pfeiler aufsteigen, 
iie  in der Mauer gem acht w erden über diesen großen 
Pfeilern bis zu den von da ab zu m achenden Gewölben 
uder Bögen, und wie viel E llen sollten die Gewölbe haben, 
lie über ihnen zu m achen sind? -— Sie berieten und e r
klärten, daß die m ittleren  P feiler 12 Ellen seien sollen

*) H asak. D e r K irch en b a u  des M itte la lte rs . 2. Aufl., Bd. 1, S. 2S5 ft. 
L eipzig  1913. D ase lb s t d e r  la te in isc h e  W o rtlau t. —

Zeichnung (Abb. 8, S. 487), w enn man deren G rundlinie 
in der Höhe der Pfeilerbasen ansetzt, die ihrerseits 4 Ellen 
über dem Fußboden stehen und die W agerechten je 12 Ellen 
von einander entfernt sind.

Diese Zeichnung dürfte also folgendes erw eisen:
1. Die Höhen w erden jedesm al durch die B ichtung 

der Seiten eines gleichseitigen D reiecks gefunden, die 
auch die Höhe der Spitzbögen ergeben.

2. Die Spitzbögen sind die d er Hochgotik, wobei die 
F ußpunkte des Spitzbogens zugleich die M ittelpunkte der 
beiden B ogenschenkel bilden.

3. Zieht m an die W agerechten  durch die Basen und 
die K apita le , so entstehen keine Q uadrate  sondern R ech t
ecke, deren H älften etw as gedrück te  Q uadrate sind.

4. Sollen Q uadrate entstehen, so müssen die Schrä
gen die Seiten desjenigen D reiecks sein, dessen Höhe
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Abb. 1. Quer- und L ängsschnitt vor der Auswölbung.

H OCM iioTiiOiew b o c.tn

Abb. 3. 
R ichtungslinien im 

romanisch. Querschnitt.

Abb. 4 (links). 
Vergleich  

der rom anischen und 

gotischen Richtlinien.

Liebfrauenkirche 

(M arienkirche) 

zu Magdeburg.

Abb. 2. Quer- und Längsschnitt nach der Auswölbung.

gleich der seiner Grundlinie ist. Gegen diese größere 
Höhe sprechen sich die Ingenieure aus. Die Spitzbögen 
würden dann auch entsprechend steiler sein.

In dieses unverständliche Anklammern an die beiden 
Dreiecke für H erstellung der Höhen kommt sofort Sinn 
und V erstand, wenn man von den Bögen ausgeht.
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Ob ein Bogen ein R undbogen ist oder ein stumpfer 
oder ein steiler Spitzbogen, ergibt sich aus der R i c h 
t u n g  d e r  S e h n e ,  die den F ußpunk t des Bogen
schenkels mit seinem Scheitelpunkt verbindet. Ebenso er
gibt sich für das Auge aus der R i c h t u n g  d e r  D i a g o 
n a l e  der Öffnung un ter dem Bogen, ob das V iereck der 
Öffnung gedrück t oder steil ist. Is t die Sehne des Bogens 
parallel der D iagonale der Öffnung, d. h. is t die Richtung 
beider die gleiche, so w irk t dies sicherlich angenehm er, als 
wenn das Auge geknickte L inien durchlaufen muß.

Daß bei diesem V erfahren die Bogensehne die Rich
tung der D iagonale der Öffnung bestim m t, ergibt auch die 
U ntersuchung der rom anischen wie der röm ischen Bauten, 
von denen ersichtlich dieses V erfahren herstam m t, ln 
beiden Stilen is t die Öffnung un ter den Rundbögen jedes
mal ein  Q uadrat, die R ichtungslinie ste ig t also unter 
45° an. In jedem  rom anischen K irchenquerschnitt ist 
unter dem Rundbogen der V ierung die Öffnung ein 
Quadrat. Römische Q uerschnitte haben sich nicht er
halten, da springen die A nsichten der Trium phbögen ein, 
deren säm tliche betonten P unk te  auf solchen R ichtungs
linien von 45° liegen und durch diese E rklärung  nun zum 
ersten Male den Grund für die V erteilung ihrer Massen 
und Einzelheiten enthüllen.

Dieses V erfahren ist auch für den V erstand begreif
lich, e rk lärt die unerreichte stolze W irkung jener Bauten 
und läß t sich beim Entw erfen jedenfalls bequem und leicht 
anwenden.

W arum verleih t nun dieses V erfahren den Bauten 
eine besondere Schönheit? — W as auf aller Augen von 
selbst und gleichmäßig w irken soll, k ann  nur ein ganz 
einfaches V erfahren sein, das in jedem  Beschauenden 
das Gefühl der Ruhe, des B ehagens und der Ordnung 
selbsttätig  auslöst, das uns das B auw erk m it seinen 
tausend P unkten, K anten  und F lächen erw ecken soll.

Tum m elt sich eine Schaar T auben in der L uft, dann 
sieht man eine Anzahl P unk te  um herschw irren, die weder 
unsere besondere A ufm erksam keit noch angenehm es Wohl-
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gefallen erwecken. S ieht man dagegen eine Schar wilder 
Gänse einhergezogen kommen, dann w ird sich jeder von 
selbst ihrer geordneten keiförm igen Reihen m it W ohl
gefallen bewußt. Jedes K ind sieht den  U nterschied zwischen 
einem ungeordneten Volkshaufen und einer in Reih und 
Glied dahinziehenden A bteilung T urner oder Soldaten.

Genau so verhält _ es sich m it den vielen P unkten  
einer Außenansicht, eines Innenraum es. Sollen sie wie 
eine Schaar Tauben ungeordnet auf der Fläche oder w irr 
im Raum umherschwirren? Oder lassen sie sich in die ge
raden Linien eines w ilden G änsekeiles einordnen? — 
Das letztere besorgen die H ilfslinien gleicher R ichtung, 
nennen wir sie die R ichtungslinien, die sich für das Auge, 
von selbst ergeben, wenn man alle Bögen, Öffnungen, 
Flächen m it gleichgerichteten Sehnen und Diagonalen 
herstellt und auf diesen sich von selbst aufzw ingenden 
Stützungslinien auch die Basen, K apitelle, Baldachine, 
Kreuzblumen und ähnliches anordnet!

D a nun in der K unst der Röm er der R undbogen mit 
seiner Sehne unter 45° herrscht, so sind dort säm tliche 
Richtungslinien unter 45° geneigt, d. h. sie sind die Seiten

Höhe bei vier Teilen G rundlinie zweieinhalb Teile auf
weist. Aber diese größere Höhe erlaubte das vorhandene 
M auerwerk und das Dach nicht. (Vgl. auch die R ichtlinien 
Abb. 5 und 6, h ierunter.)

Daß P unk te  und L inien, die w eder auf den Außen- 
noch auf Innenansichten  liegen, zur Schönheit nichts bei
tragen können, dürfte jedem  K ünstler k la r sein, obgleich 
die T heoretiker gerade von nicht vorhandenen Punk ten  
und L inien alles Heil erhoffen und herleiten. E n t 
w e r f e n  aber kann  kein  Mensch m it diesen W illkür
linien, w ährend dies m it dem oben dargelegten  V erfahren 
gu t möglich ist. Daß dieses V erfahren in unnützen H än
den zu m athem atischen Spielereien ohne Sinn und V er
stand ausgeartet ist, zeigt am Schlüsse des M ittelalters 
R oritzer in seinem Büchlein von der Fialen Gerechtigkeit*).

W ie man bei der völligen Ö ffentlichkeit der M ailänder 
V erhandlungen und bei der sofortigen D rucklegung solcher 
sinnlosen geom etrischen Spielereien durch R oritzer in 
Regensburg vom „H ü 1 1  e n g  e h e i m n i s“ schreiben 
kann**) und wie man von B auhütten schreiben und an sie 
glauben kann, wo diese geheim nisvollen „B auhütten“ n i e

Abb. 6. Münster zu Straßburg. 
(Frühgotisch.)

Abb. 7 (rechts). W estansicht des Dom s zu Limburg a. d. Lahn.

eines gleichschenkligen, rechtw inkligen 
Dreiecks. Hierfür sind säm tliche 
Triumphbögen ebenso glänzende wie 
überzeugende Beispiele und Beweise.

Diese selben R ichtungslinien e r
zeugen die Ansichten und Innenräum e 
der romanischen K irchen, da  auch 
deren Bögen Halbkreise sind. (Abb. 3.
S. 486.)

Die frühe Gotik führt den Spitz
bogen ein und zwar m it Vorliebe den 
Spitzbogen im Zw eidrittelspunkt, d. h. 
die beiden M ittelpunkte teilen die 
Grundlinie in drei gleiche Teile.

Das entstehende Richtungslinieu- 
dreieck heißt das ägyptische, weil es 
auch dem Querschnitt der Pyram iden 
zugrunde liegen soll. Die riesige drei- 
schiffige Säulenhalle, die Herodes 
am Südrande, des Tem pelplatzes zu 
Jerusalem zur Zeit Christi h a tte  aufführen lassen und die 
uns der G eschichtsschreiber der Juden , Josephus Flavius, 
mit genauen Maßen überliefert, w ar nach diesem ägyp 
tischen Dreieck gezeichnet.

Die spätere G otik liebte steilere Spitzbögen, so e r
hoben sich auch die Öffnungen un ter ihnen zu noch 
stolzeren Höhen. Das w ar nicht sehnsüchtigeres Himm el
anstreben jener Zeiten, sondern die Befolgung von L ehr
sätzen im K unstschaffen. Diese L ehrsätze trieben zu g rö 
ßerer Höhenentwicklung.

Ein ganz klassisches Beispiel dafür, wie die B au
meister die Sklaven dieser L ehrsätze w aren, ste llt die 
frühgotische A usw ölbung ' der alten  rom anischen Lieb
frauenkirche in Magdeburg dar. (Vgl. Abb. 2—4, S. 486.) 
Noch jeder ha t gegen den B aum eister anscheinend ge
rechtfertigte Vorwürfe erhoben, ob seiner W illkür bei der 
Bemessung säm tlicher neuer B auglieder. Die R ich tungs
linien der Frühgotik  erk lären  jedoch die anscheinende 
Willkür als völlig regelrechtes V orgehen. Die rom anischen 
Wände und Öffnungen sind un ter den R ichtungslinien 
von 45° entstanden, der frühgotische E inbau is t m it den 
Richtungslinien eines D reiecks gezeichnet, dessen G rund
linie vier Teile und die Höhe drei Teile aufw eist. Dieses 
Dreieck ist etw as stum pfer als das ägyptische, dessen

zum Vorschein kommen, sondern 
immer nur die Baum eister wie heu t
zutage, das bliebe völlig unverständ
lich, wenn es auch n ich t d ie  Zeiten 
des H exenwahnes gegeben hätte, in 
denen es z. B. dem großen K eppler 
nur m it Mühe gelang, seine 70jährige 
M utter vor der T ortur zu re tten  — 
sie w ar als Hexe angeklagt — da die 
U niversitätsfakultäten  erklärten, wenn 
sie nicht mehr die T ortu r anwenden 
dürften, dann könnten sie keinen 
Hexenprozeß zu Ende führen. —

W enn man nach diesem Verfahren 
der Richtlinien entw irft, dann  stellt 
sich bald die F rage ein, w ie und wo 
träg t man an dieses K nochengerüst, an 
die R ichtungslinien das erforderliche 
Fleisch an? N atürlich so viel als 
möglich gleichm äßig nach rechts und 

links. Doch scheint man, wie in  den äußersten  Seiten
schiffen zu Köln, die M auerstärken und Bogendicken auch 
einseitig darangesetzt zu haben. Der Grund is t uns heute 
n ich t m ehr ersichtlich. W ahrscheinlich sprachen örtliche 
Um stände mit.

Aus der R enaissance haben sich noch drei oder vier 
Zeichnungen ebenfalls vom M ailänder Dom und  von
S. Patron io  zu Bologna m it diesen H ilfslinien erhalten, 
sie verra ten  aber, daß sich deren U rheber über den Ge
brauch derselben selbst wohl n ich t mehr rech t im K laren 
gew esen sind.

B etrach te t m an zum Schluß die Hilfslinien, die die mit 
stolzer Ruhe auf uns herunterschauende T urm ansicht von 
Lim burg geschaffen haben (Abb. 7, oben) und stellt man 
sich vor, daß ohne diese alle P unkte  und Linien un 
ruhig durcheinander w irbeln und das Auge zwingen 
w ürden, s ta tt  graden  L inien solche, die b litzartig  gekn ick t 
und gebrochen w ären, zu durchlaufen, dann begreift man, 
daß diese H ilfslinien tatsächliche Schönheitserzeuger sind, 
heilige Ordnung, segensreiche Ruhe spendend. —

*) D es M atthäus R o ritz e r  B ü ch le in  von der. F ia le n  G erech tig k e it 
1486. Jo se f  H abbel. R eg en sb u rg  1923. —

**) v. D rach . D as H ütteD geheim nis vom  g e rec h ten  S te in m etzen g ru n d  
M arburg  1897. —

Abb. 8. R ichtlin ien  am M ailänder Dom. 
N ach Stornalochos Z eichnung v. 1391.

20. Ju li 1927. 487



L itera tu r .
D ie S t.-N ico la i-K irch e in H am burg. V o n  Arch. F a u l -  

w a s s e r ,  Hamburg. 2 °, 186 S., 102 Textbilder. Verlag 
Boysen & Maasch, Hamburg 1926. Preis brosch. 25 M., 
Ganzl. 30 M. — .

Die Geschichte der Nikolaikirche zu Hamburg, wie sie 
Faulwasser liier gibt, beginnt m it der Gründung einer 
kleinen Kapelle i. J . 1195. Das kann freilich noch nicht 
die gotische Kapelle gewesen sein, die uns in Abb 2 u. 5 
vorgeführt wird, sondern nach Ausweis der i. J . 1843 auf
gegrabenen Grundmauern war es ein schlichter einschiffiger 
Raum m it Halbrund-Apsis. Auch die erste Erweiterung, 
die vollentwickelte Formen des gotischen Backsteinbaues 
zeigt, kann nicht wohl in die Zeit von 1240, sondern ehei 
100 Jah re  später gesetzt werden. Mancherlei Schicksale, 
Erweiterungen, Turmbauten, Umbauung m it malerischen 
Kleinhäusern hat der Bau erfahren, bis er am 5. Mai 184„ 
dem großen S tadtbrande zum Opfer fiel. Mit bewunderungs
würdiger T atkraft begann man den "W iederaufbau der 
Kirche, wie der ganzen zerstörten Stadteile, so daß schon 
im Juni desselben Jahres Vorschläge für die Gestaltung der 
Baustelle Vorlagen, Vorschläge von fesselnder städtebau
licher E igenart von Gottfried Semper und anderen. Hohen 
Mutes voll beschloß man den Neubau nicht nur nach dem 
Bedürfnis der Gemeinde zu bemessen, sondern ihn zu einem 
Denkmal des furchtbaren Ereignisses zu gestalten. Im 
Mai 1844 konnte der bekannte W ettbew erb ausgeschrieben 
werden, in dem der Engländer Scott mit seinem gotischen 
Entwurf auf Grund eines von dem Kölner Dombaumeister 
Zwirner ausgearbeiteten Gutachtens schließlich über Sem
per, für den sich das erste Urteil des Preisgerichtes aus
gesprochen hatte, Sieger blieb. Der A usführung aber 
stellten sich noch Schwierigkeiten in den Weg, besonders 
dadurch, daß die Kosten von den zuerst veranschlagten 
1,5 Mill. M. auf 5,28 Mill. anwuchsen. Aber Sammlungen 
in der Bürgerschaft und Beiträge des Staates halfen auch 
hierüber hinweg, so daß im Oktober 1876 das große W erk 
vollendet werden konnte. In lebendiger Schilderung werden 
alle diese Hemmnisse und ihre Überwindung vorgeführt, 
der Bau in Formen und K onstruktionen durch Beschreibung 
und reiche Abbildungen erläutert. — O. Stiehl.

D ie F uggerei in A ugsburg. Von Arch. Dr.-Ing. Josef 
W e i d e n b a c h e r ,  D irektor im Stadtbauam t, Augsburg. 
Die erste Deutsche Kleinhaus-Stiftung. Ein Beitrag zur 
Geschichte des deutschen Kleinhauses. Mit 26 Abb. 1926. 
Im Selbstverlag. Preis Halbl. 7 M. —

Es darf als ein Zeichen ungewöhnlichen W eitblickes 
und für seine Zeit ganz außerordentlicher sozialer D enkart 
gelten, daß der Augsburger Kaufmann J a k o b  F u g g e r
i. J.  1511 für die A ngestellten seines Hauses eine Siedlung 
von Kleinwoknungshäusern in der damaligen G arten
vorstadt am Jakobertor zu gründen beschloß. Erstaunlich 
geradezu is t es, daß er und sein Baumeister Thomas Krebs 
im Stande waren, diese ohne Vorgang dastehende Neu
schöpfung sogleich in eine Form zu bringen, die noch heute 
vorbildlich dasteht, ausgezeichnet in ihrer künstlerischen 
Haltung wie auch in praktischer Hinsicht. Sie wird uns 
hier unter Beigabe reichlicher und guter Abbildungen 
geschildert in ihrer Entstehung, ihrer Grundrißanlage, ihren 
verschiedenen W ohnungstypen, ihrer technischen D urch
führung bis in die konstruktiven Einzelheiten hinein. Bau
kosten, Grundstückswerte, Mietpreise der alten Zeit, ihre 
für die gesellschaftlich untergeordnete Stellung der dam a
ligen Baumeister bezeichnenden Lohnverhältnisse w erden 
uns vorgeführt. So bietet das W erk vielseitige Belehrung 
für den P raktiker wie für den Geschichtsfreund. Es kann 
jedem, der an den Siedlungsvorgängen unserer Zeit Anteil 
hat, als anregende Quellenschrift bestens empfohlen 
werden. — O. Stiehl.

Vermischtes.
550jährige G ründungsfeier d es U lm er M ünsters. Am

30. Jun i 1377, vor nunmehr 550 Jahren, w urde vom B ürger
meister K raft der G rundstein zum Ulmer Münster feierlich 
gelegt, gemäß des dm Ulmer M ünster sich befindlichen 
Gründungsreliefs. Unter ungeahnter Teilnahme der Ulmer 
Bevölkerung und Anteilnahme des ganzen Landes wurde 
dieser G edächtnistag festlich begangen, sowohl nach der 
kirchlichen wie weltlichen Seite, ln  dem M ittelpunkt der 
weltlichen Feier stand die Festrede von Ob.-Bürgermstr. 
Dr. S c h w a m m b e r g e r ,  der in geistreich k larer Weise 
in den Geist des Jahres 1377 hineinführte, der als V oraus
setzung zu dem Mut und Opfersinn notwendig war. W enn 
10 000 bis 15 000 Bewohner einen solchen Bau aus eigenen 
Mitteln zu errichten auf sich nehmen, so erscheint dagegen 
die entsprechende, sicher an sich nicht geringe W illenskraft 
unserer K ultur in einem kleinen Maßstab. Die Rede schloß: 
Wollen wir nicht von ihnen und aus der Geschichte der
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Stadt lernen, daß  ein Gemeinwesen nur dann großes leisten 
kann w enn’ seine B ürger einig sind, w enn an Stelle der 
einseitig privatw irtschaftlichen Einstellung der Blick auf 
das große Gesamtziel das lebengebende Ziel jedes einzelnen 
ist und wenn an ihrer Spitze ein aufm unternder, weit
schauender F ührer steht, dem die Besten willig folgen. Wo 
es so ist, kann aucli heute noch Großes geschaffen werden.

M ünsterbaum eister F r i e d r i c h  führte an Hand von 
trefflichen neuen Lichtbildern, m it zum großen Teil ganz 
neuen G edanken ein in die B augeschichte wie in die stolze 
Schönheit des K unstw erkes in seiner G esam theit und im 
Einzelnen. Im Schw örhaus w ürde eine, für das längere 
Studium der Baugeschichte des M ünsters durch die Fach
welt berechnete A usstellung der vorhandenen sonst schwer 
zugänglichen Originalrisse der B aum eister. Pläne, Urkunden 
usw. von dem Leiter des Stadtm useum s, Prof. Dr. B a u  m , 
eingerichtet. Diese A usstellung w ird über die Redsemonate 
Juli und A ugust für alle D iejenigen, die besonderes Inter
esse daran  haben, zu sehen sein. E in K atalog gibt dazu 
einen guten Überblick über das vorhandene bauwissen
schaftliche Material. — K l a i b e r ,  Ulm.

W ettbew erbe.
In dem  W ettb ew erb  für den  N eu b au  d es M eßhauses 

„ P eter sh o f“ in L e ip z ig  w urde kein I. Preis erteilt. Je 
einen II. Preis von 3500 M. erhielten der Entw. „Baureif“, 
Verf.: Arch. B. D. A. A lfred L i  e b i g ,  und der Entw. 
„Bienenstock“, Verf.: Arch. B. D. A. Ciirt S c h i e m i c h e n  
mit Joh. K o p p e ;  einen 111. Preis von 2000 M. der Entw. 
„Meßbild“, Verf.: Arch. B. D. A. A lfred L i e b i g ,  sämtl. in 
Leipzig. Zum A nkauf w urden die Entw ürfe „Organismus“ 
und „R undgang“ empfohlen. —

In dem  W ettb ew erb  um  E n tw ü rfe  für ein  V erw altu n gs
geb äu d e für die N o rd d eu tsch e  W ollk äm m erei und Kamm
garn sp in n erei, B rem en , w urden folgende Preise erteilt:
I. Preis von 10 000 M. der Entw . „E ckgrundriß“, Verf.: 
Arch. B. D. A. Dipl.-Ing. Friedr. D r y s s e n ,  Hamburg;
II. Preis von 7500 M. der Entw . „Das goldene Vließ“, Verf.: 
Dipl.-Ing. Herrn, u. E berhard  G i l d e m e i s t e r ,  Bremen; 
zwei III. Preise von je 5000 M. die Entw . „Nun wird’s klar“, 
Verf.: Arch. B. D. A. Heinr. B o m h o f f ,  Hamburg, Mitarb. 
Arch. Herrn. S c h ö n e ,  H am burg; „H ell“, Verf.: Arch.
H. D i s t e l  u. A.  G r u b i t z ,  Hamburg. A ngekauft zum 
Preise von je  2500 M. w urden die Entw . ..Am Stadtgraben“, 
Verf.: Dipl.-Ing. E rw in D e i m l i n g ,  Hamburg, Mitarb. 
W alther H i n  s c h ;  „eins, zwei, drei", Verf.: Arch. B. D. A. 
Friedm ar R u s c h e ,  Bremen; „N ordischer Rhythmus“, 
Verf.: Arch. B. D. A. H ubertus M e l l w i g ,  Hamburg; 
„Spinnstube“, Verf.: Arch. B. D. A. P u l s  & R i c h t e r ,  
Hamburg, Mitarb.: Arch. K u rt K l o s e ;  „Enw eka“, Verf.: 
Arch. B .D ,A . S t o c k h a u s e  & R i c h t e r ,  Hamburg. 
Ferner w urde außer W ettbew erb angekauft der Entw. 
„W. 27“, Verf.: Arch. Dipl.-Ing. K anstan ty  G u t s c h o w ,  
Hamburg. —

E inen  Id een w ettb ew erb  für d ie  U m gesta ltu n g  der 
F assa d en  der H äuser B e h ren straß e 50— 57 in B erlin  schreibt 
die Aktienges. f. H ausbesitz und d e r Actien-Bauverein 
„Passage“ für die im D eutschen Reich einschl. des Saar
gebietes und die in der F reien S tad t Danzig ansässigen 
deutschen B aukünstler m it F ris t zum 15. Okt. d. J. aus. 
Drei Preise von 5000, 3000 u. 1500 M. F ü r jeden an
gekauften Entw urf 750 M. Im Preisgericht: Geh. Bit. 
Dr.-Ing. E. h. L. H o  f f  m a n n ,  Geh. B it. Dr. F r i e d 
r i c h ,  Prof. Heinr. S t r a u m e r ,  Ingenieur Otto H a l l -  
s t r ö m ,  sämtl. in Berlin, und A rch itek t T. G r u t ,  Stock
holm. U nterlagen gegen 20 M. von der Akt.-Ges. f. Haus
besitz, Berlin W 8 , U nter den  Linden 17/18. —

E in en  W ettb ew erb  v o n  V o ren tw ü rfen  für den Neubau 
e in es  R ea lg y m n a siu m s m it O b errea lsch u le  in N eunkirchen- 
S aar schreibt die S tad t un ter den A rchitekten  des Saar
gebietes, der Rheinprovinz, d er Rheinpfalz, der Prov. 
Birkenfeld, des R eg .-B ez . W iesbaden, der Freistaaten 
Hessen, Baden und W ürttem berg  m it F ris t zum 22. Sept. 
d. J . aus. Vier Preise zu 5000, 4000, 3000, 2000 M. Im 
Preisgericht: S tadtbrt. L o s  s i e ,  N eunkirchen; Min.-Rat 
H a u ß m a n n ,  Saarbrücken; S tadtbaudir. A b e l ,  Köln; 
Prof. Dr. K. C a e s a r ,  K arlsruhe; S tadtbaudir. Prof. 
E l s ä s s e r ,  F ran k fu rt a. M.; S tadtbm str. M e c k e ,  Neun
kirchen; S tellvertre ter: S tadtob.-B rt. H u s s o n g ,  Kaisers
lautern. Evtl. 3 A nkäufe zu je 1000 M. U nterlagen gegen 
4 M. bzw. 24 Fr. vom S tad tbauam t in N eunkirchen-Saar. —

In h a lt:  D re ifa ltig k e itsk irc h e  d es H eilig en  S e rg iu s  bei Mos
kau . — E in ig es  von den  m itte la lte r lic h e n  H ilfs lin ien  für das 
E n tw erfen . — L ite ra tu r . — V erm isch te s . — W ettb ew erb e . —

V erlag der D eutschen B auzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Für die R edak tion  v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.
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